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6oo Jahre Papier 

Papier-Recycling und Umweltschutz 

Malerei mit Papier 

Saubere Energie aus Pflanzenöl 



Eine neue 
Kunstdruck-Papiersorte 

von Scheufelen : 

Phoenix-Imperial 

naturweiß 

0 

Mit dem neuen Phoenix- 

Imperial naturweiß bietet 

Scheufelen jetzt eine Alter- 

native, die sich in den Be- 

und Verdruckbarkeitseigen- 

schaften durch nichts von 

unseren bewährten Kunst- 

druckpapieren unterscheidet. 

Anders ist lediglich die 

Färbung, die durch den Ver- 

zicht von optischen Auf- 

hellern im Strich erreicht 

wird. Das bedeutet, daß die 

natürliche Weiße der Streich- 

pigmente erhalten, und die 

Lichtechtheit und Färbung 

stabil bleiben. Phoenix- 

Imperial naturweiß ist des- 

halb nicht nur in seinen phy- 

sikalischen Eigenschaften 

alterungsbeständig wie alle 

holzfreien Scheufelen- 

Papiere, sondern auch hin- 

sichtlich der optischen 

Eigenschaften. 

Das neue 'Naturweiß( von 

Scheufelen interessiert mich. 

Bitte senden Sie mir 

Informationsmaterial 

und Muster. 

- 
Ich bitte um den Anruf des 

Scheufelen-Kunstdruck- 

papier-Experten. 
Damit trägt Scheufelen den 

Bedürfnissen des Marktes, 

insbesondere bei der Buch- 

herstellung, nach einem lese- 

freundlicheren Kunstdruck- 

papier Rechnung. In der Ober- 

klasse der gestrichenen 

Druckpapiere stehen nun fol- 

gende Sorten zur Verfügung: 

Kunstdruckpapiere der Marke 

Phoenix-Imperial, original- 

gestrichen Kunstdruck holz- 

frei glänzend und halbmatt 

in weiß, im neuen naturweiß 

und elfenbeinfarbig. 

Name/Firma 

Straße 

PLZ/Ort 

Telefon 

Papierfabrik 

Scheufelen GmbH + Co. KG 

D-7318 Lenningen 

Telefon 07026/66-1 

Telefax 0 70 26/66-7 01 

Scheufelen 
Erste deutsche 

Ku nstdruckpapierfabrik 
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Seit 6oo Jahren wird in Deutschland 

Papier hergestellt. Das Material 

ist heute wichtiger 
Informationsträger, Verpackung, 

künstlerisches Ausdrucksmittel, 

Spielzeug - ein Höhenflug 

ohnegleichen. 
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Das Bewußtsein der Menschen für das 
Thema Umwelt, Ressourcen, Recycling etc. 
wächst. Immer mehr Leser und Werbung- 
treibende wollen von den Druckereien 

wissen, wie hoch die Altpapieranteile ihrer 
Druckträger sind. 

Gleichzeitig wird die Welt des bedruckten 
Papiers immer farbiger. Es wächst das 
Farbaufkommen, und es wachsen die An- 

sprüche von Leserschaft und Werbewirt- 

schaft an die Druckqualität. 
Lange schien es fast unmöglich, den 

Trend zum Recycling und den Trend zur 
Farbe unter einen Hut zu bekommen. 
Bei den Zeitungsdruckpapieren haben wir 

dieses Problem gelöst. Unsere SOGAnorm- 
Standardqualitäten haben bereits einen Alt- 

papieranteil von 60 Prozent, bei unseren 
SOGA-Sonderqualitäten geht er gegen 
30 Prozent. Auf diesen Papieren werden 
Farbergebnisse erzielt, die sich so mancher 
Fachmann bisher nur auf wesentlich höher- 

wertigen Qualitäten vorstellen konnte. 

Die Entwicklung zu den Papieren, die 
die beiden Trends unter einen Hut bringen, 
ist stark. Nicht zuletzt deshalb lief im 
Dezember 1989 in unserem Werk Schon- 

gau die neue Papiermaschine 7 mit einer 
Jahreskapazität von 230.000 Tonnen an. 
Insgesamt kommt Haindl Schongau damit 
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auf 530.000 Jahrestonnen SOGA-Qualil 

zeitungspapiere zwischen 40 und 54g/' 
für Hoch- und Offsetdruck. Verarbeitet 
Verlags- und Akzidenzdruckereien. 

Für das Recycling haben wir die De' 

inkingTechnologie, mit der wir die Fase; 

und Füllstoffe des bedruckten Altpapier" 

von der Druckfarbe trennen, ständigvetl 
sert. Zum Beispiel die Doppelflotation 
Diese Technologie trägt dazu bei, daß? ' 
die aufgebesserten SOGA-Zeitungspappe, 
Altpapier enthalten können und alle APf`. 

derungen an die Helligkeit erfüllen. BO 

Verhältnis von Opazität zu Flächengewc 
haben sie eindeutige Vorteile. 
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Auch bei der Technik der Papiermaschinen bedienen 
wir uns vom Besten. So sorgt zum Beispiel 

der neuartige GAP-Former der PM 7 
ur 

noch gleichmäßigere Faserstrukturen und 
'dnnprofile sowie gleiche Ober- und Unter- 
seiten. Das von Haindl maßgeblich mitent- wickelte On-line-Softglättwerk schafft ein einheitliches Oberflächenniveau und damit 
ejnen ruhigen Farbstand bei gleichmäßigem Ausdruck. 

Dank neuer Technologie kommt 
die Leuchtkraft der Farben jetzt 
voll zur Entfaltung. Kein Drucker muß also mehr passen, wenn es im glei- 
F"en 
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Es gibt einen Trend 
zum Recycling. 
Es gibt einen Trend 
zur Farbe. 
Wir haben das Papier 
für beide Trends. 
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Bitte fordern Sie 

weitere Unterlagen an: 
  Uber die Haindl-Gruppe, 

  über die PM 7 
in Schongau. 

ý 
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HAINDL Rollendruckpapiere 

Zeitungsdruckpapiere 
Satinierte Papiere 
Gestrichene Papiere 
Wir wissen, 
was von uns abhängt. 

Haindl Papier GmbH 
Postfach 101749 
Georg-Haindl-Straße 5 
D-8900 Augsburg 1 



EDITORIAL 
Liebe Leserin, lieber Leser, 

seine Papiere machen den Menschen erst 
wirklich zum Menschen. Ohne Geburts- 

schein ist ein Mensch nicht geboren, oh- 
ne Totenschein ist seine Unsterblichkeit 

amtlich verbrieft. Und seit der Erfindung 
des Papiergeldes und der Wertpapiere, 
die Goethe im Faust II mephistotelischer 
Tücke zuschreibt, weil ihnen kein realer 
Gegenwert entspricht, überzeugt der 

große Schein häufig mehr als das bloße 
Sein. 

Der Siegeszug des Papiers scheint unauf- 
haltsam. Weltweit werden in diesem Jahr 

vermutlich 250 Millionen Tonnen Pa- 

pier, Pappen und Kartonagen erzeugt 
und verbraucht - 

das entspricht rund der 
Hälfte der weltweiten Eisen- und Stahl- 

produktion. Der jährliche Papierver- 
brauch pro Kopf der bundesrepublikani- 

schen Bevölkerung geht gegen 200 Kilo- 

gramm. Wollte Christo alle Kontinente 
derWeltin Schreibpapier einpacken: Die 
Jahresleistung nur der deutschen Papier- 

industrie würde ihm dazu genügen. 
Als Ulman Stromer (1329 bis 1407) vor 
600 Jahren, im Juni 1390, in der Gleis- 

mühle vor den Toren Nürnbergs damit 
begann, nach italienischem Vorbild Pa- 

pier zu schöpfen, waren solche Zahlen 

außerhalb jeden Vorstellungsvermögens. 

Mit seinen drei Gesellen, darunter die 

beiden in Italien abgeworbenen Papier- 

macher Franciscus und Marcus de Mar- 

chia, die das strenggehütete Know how 

mitbrachten, konnte er jährlich gerade 
fünf Tonnen Papier herstellen. 

Von China, wo das Papier in vorchristli- 
chen Jahrhunderten erfunden wurde, 
war es zu den Arabern, mit ihnen nach 
Nordafrika und Spanien, von dort 

schließlich zu den Italienern gelangt. In 
Europa konnte es dem wertvollen Perga- 

ment zunächst nur in bescheidenem Um- 
fang Konkurrenz machen. Das änderte 

sich rasch, als Johann Gutenberg (um 

1400 bis 1468) den Buchdruck mit be- 

weglichen Lettern erfunden hatte. Lum- 

pen, vor Holz der Rohstoff, aus dem Pa- 

pier hergestellt wurde, waren schon bald 

eine Mangelware, und die Landesfürsten 

sorgten mit Dekreten und empfindlichen 
Strafen dafür, daß der begehrte Rohstoff 

im Lande blieb 
- erst 1873 wurde das bis 

dahin gültige Lumpenausfuhrgesetz auf- 

gehoben. 
Vielleicht wäre es noch heute gültig, wä- 
re nicht mit Holz ein neuer Rohstoff für 
die Papierindustrie gefunden worden. 
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Außerhalb der Tore Nürnbergs, in der 

�Gleismühle" 
(rechts unten im Bild), 

begann Ulman Stromer vor 60o Jahren, 
im Juni 1390, mit der gewerblichen 
Herstellung von Papier. Als Rohstoff 

wurden Lumpen verwendet. Die Ansicht 
der ersten deutschen Papiermühle ist 
in der Schedelschen Weltchronik 

von 1493 festgehalten. 

(Abbildung: Archiv für Kunst 

und Geschichte, Berlin) 

Die Grundlagen dazu hatte Jakob Chri- 

stian Schäffer (1718 bis 1790) gelegt, 

�Doctor 
der Gottesgelehrsamkeit und 

Weltweisheit", der sich mit dem Bau von 
Wespennestern beschäftigt hatte. Den 
Gedanken zu verwirklichen und Papier 

aus Holz zu gewinnen, gelang dem säch- 

sischen Weber Friedrich Gottlob Keller 
(1816bis 1895). 
Parallel dazu bemächtigte sich die Indu- 

strielle Revolution auch der Papierher- 

stellung. 1799 machte der Franzose Ni- 

colas Louis Robert mit seiner �Papierma- 
schine" das Handschöpfen überflüssig - 
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der Beginn für die Entwicklung immer 
perfekterer Maschinen, die heute 2,2 Ki- 
lometer lange Bahnen von zehn Metern 
Breite in einer Minute entstehen las- 

sen. 
Die Massenproduktion leicht bedruck- 
baren Papiers bewirkte einen Bildungs- 
boom ohnegleichen: Bücher, Zeitungen 

und Zeitschriften zu lesen, war immer 
weniger das Privileg einer gelehrten 
Minderheit. Papier war um die Jahrhun- 
dertwende ein anderes Wort für Kultur, 

und nur wenige erfaßte damals schon ein 
gelindes Grausen vor der wachsenden 

Papierflut- 
so Gerhart Hauptmann, der 

1908 über 
�Das papierene Zeitalter" 

schrieb: 

�Ich 
bin Papier, du bist Papier. 

Papier istzwischen dir und mir, 
Papier der Himmel über dir, 
die Erde unter dir Papier. (... ) 
Undzweimalzwei ist nicht mehr vier: 
ich schwöre dir, es ist Papier. " 

Noch 
in einem anderen Sinne wurde die 

massenhafte Papierproduktion zum Pro- 
blem: Der gewaltige Wasserbedarf und 
die Vergiftung der Gewässer durch ver- 
schiedene chemische Verfahren, die das 

Papier holzfrei und blütenweiß machten, 
wurden zur Ursache vieler Umweltschä- 
den. Die Ingenieurskunst war herausge- 
fordert, die Gefahren durch technische 
Innovationen zu bannen. 

6oo Jahre Papierherstellung in Deutsch- 
land: Kultur & Technik widmet diesem 
Thema eine Reihe von Beiträgen. Prof. 
Dr. Lothar Göttsching, Leiter des Insti- 

tuts für Papierfabrikation an der Techni- 

schen Universität Darmstadt, beschreibt 
heutige Techniken, Papier zu erzeugen, 
während Lutz Michel bei seinem Streif- 

zug durch die Papiergeschichte zeigt, 

Veranstaltungen zum 
Papier-Jubiläum i99o 

27.4. bis ic. s. 

�Wirtschaft und Papier", Ausstellung 
des Verbandes Deutscher Papierfabri- 
ken e. V. (VDP) auf der Fachmesse 
DRUPA '9o in Düsseldorf. Anstelle 

einer Festschrift wird der VDP ein 
Papier-Lexikon herausgeben. 

19. S. bis 19.8. 

�Zauberstoff 
Papier", Ausstellung im 

Schloß Faber-Castell in Stein bei 

Nürnberg mit den Themenbereichen: 
Geschichte der Papierherstellung, 

moderne Papierindustrie, Bedrucken 

und Beschreiben von Papier, Papier- 
kunst, Papier im Alltag. 

27. S. bis 26.8. 

�Papier ist Wissen", III. Internationa- 
le Papier-Biennale Düren im Leo- 

pold-Hoesch-Museum. In diesem 

Rahmen vom 23. bis 26.8. Tagung der 

IAPMA (International Association of 
Handpapermakers and Paper Artists) 

und Finissage mit der Uraufführung 
der 

�Papiermusik" 
des Münchener 

Komponisten Josef Anton Riedl 
(26.8., i t. 3o Uhr). 

30. S. -7. I0. 

�Natürlich 
Papier", Sonderausstel- 

lung des Deutschen Museums in 
München zusätzlich zur Papier-Ab- 

teilung, die seit 1981 besteht (siehe 
den Beitrag ab Seite 32). 

wie handgeschöpftes Papier entstand. 
Ein Gespräch mit Dr. Heinrich L. Baum- 

garten, Leiter der Papiertechnischen 
Stiftung in München, fragt danach, wie 
Altpapier als neuer Rohstoff verwendet 
werden kann. Und der Amerikaner Ed- 

ward Tenner weist auf das Phänomen 
hin, daß der Computer die Papierberge 

auf wundersame Weise vermehrt. 
Papier kann aber auch etwas ganz ande- 
res sein als nur Informationsträger oder 
Verpackungsmaterial: Dr. Christa Pieske 

stellt eine Sammlung von Papierfächern 

vor, und Dr. Dorothea Eimert führt vor 
Augen, welche Qualitäten das Material 

in Werken Bildender Künstler entfaltet. 

Herzlich Ihre 

Redaktion Kultur & Technik 
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Papierfächer, französische 

Chromolithographie auf 

papier gauffre, Rs. 

�Restaurant 
Viel", um 

1870.21,6: 40,5 cm. 
(Sammlung Bertrand) 

Kleines Bild: 

Reklamefächer, 

französische 

Chromolithographien, 

Sammelbilder für 

Chocolats Masson, Paris 

um 1goo. 8,3: 13,8 cm. 
(Sammlung Bertrand) 
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Was wurde nicht alles aus Papier 

gemacht? Das experimentierfreu- 
dige i9. Jahrhundert überschlug 

sich an Einfällen auch in der 

Papierverarbeitung. Seitenlange 
Patentlisten zeugen vom Tüftler- 

ehrgeiz, den Ersatzstoff Papier in 

vollendeter Gestalt und Funktion 

zu präsentieren. Eines der anmu- 
tigsten Erzeugnisse wurde der 

Papierfächer, der auch heute 

noch zu den Standardartikeln der 

Karnevalsbranche gehört. 

Mit 
dem Gedanken an den 

Fächer verbindet sich 
noch immer die Erinnerung an 
raschelnde Roben, schmeicheln- 
de Musik und dezentes Flirten, 
kurz an eine Welt, die durch ihre 
Ferne nur noch lockender er- 
scheint. Kulturhistoriker haben 

sich intensiv mit dem Fächer als 
Herrschaftssymbol oder Liebes- 
botschafter, mit dem nützlichen 
Utensil als Feuerentfacher, Küh- 
lungsspender oder Werbeträger 
befaßt. Seine vielseitigen Gestal- 

tungen, basierend auf Material 

und Dekoration, führten zu Aus- 

sagen über Kunst und Kunstge- 

werbe der jeweiligen Zeiten. Es 

Papierfächer mit 

einfachen Holzstreben, 

belgische 
Chromolithographie, 

gedruckt bei Leon 

Clement, Brüssel um 1925. 

20,2: 33,2 cm. 
(Sammlung Pieske) 

Bild links: 

Papierfächer mit Bein, 

französische 

Chromolithographie um 

iS6o. 22: 41,6 cm. 
(Sammlung Rinnelt) 
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PAPIERFACHER 
nimmt nicht wunder, daß sich das 

Augenmerk vordringlich auf die 

kostbar gemalten und aus edlen 
Stoffen gefertigten Fächer rich- 
tete. 
Ausstellungen, wie die vor weni- 

gen Jahren im Bayerischen Na- 

tionalmuseum in München, rie- 
fen ungeteiltes Entzücken her- 

vor. 
Doch Fächer waren nicht das 

Privileg der oberen Gesell- 

schaftsschichten. Sie fanden ih- 

ren Weg in das Bürgertum, wie es 
dem bürgerlichen Jahrhundert 

entsprach. Die Funktion blieb, 

aber Material und Herstellung 

hatten sich den veränderten Be- 
dürfnissen anderer Benutzer an- 

zupassen. 

Der sprechende Fächer 

Das Fächeln diente ja nicht nur 
dem eigenen Wohlbefinden, der 

ersehnten Kühlung nach den 

atemberaubenden und Tempera- 

tur steigernden Tanztouren wie 
dem Kotillon mit anschließen- 
dem Galopp! Nein, er hatte eine 

wesentlich subtilere Funktion: Er 

vermittelte lautlose, nur optisch 

wirksame Botschaften. In den 

Zeiten der strikten Rollenvertei- 
lung der Geschlechter, die dem 

Mann Anruf und Handeln, der 

Frau aber stummes Warten zu- 

wies, konnte der Fächer in Frau- 

enhand zum delikaten Gesetzes- 

brecher werden - und dies in 

aller Öffentlichkeit. 
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Das galante Zeitalter entwickelte 
die galante Fächersprache, von 
den Frauen ausgeübt und von 
den Männern, so hoffte man, 
verstanden. Wo anders als in Pa- 

ris konnte eine Fächerakademie 

als spezialisiertere Form der 

Tanzschulen entstehen, in denen 

auch höfisch-höfliches Beneh- 

men gelehrt wurde. 
Fächerlehrlinge waren nicht nur 
die jungen Damen, auch den 

Herren konnte ein solcher Un- 

terricht nur frommen, waren 
doch die Winke richtig zu deu- 

ten: Über den geöffneten Fächer 
hinwegzuschauen, hieß 

�Erwar- 
te dich am Abend! ", und die 

Stunde wurde durch die Anzahl 
der berührten Fächerfalten si- 

gnalisiert. Der geschlossene, auf 
das Herz gerichtete Fächer war 

ein Liebesgeständnis, während 
der zerbrochene das endgültige 
Aus verkündete. 
In einem der Benimmbücher 
konnte es sich der Autor jedoch 

nicht verkneifen, auf die eventu- 

ell kostspieligen Folgen einer sol- 

chen Nachricht hinzuweisen. 

Die Vorschriften des i B. Jahr- 
hunderts wurden auch im r9. be- 
folgt. Die Fächersprache als aus- 
geklügelter Verständigungsko- 
dex stand den vielen Blumen-, 
Ring-, Handschuh- oder Brief- 

markensprachen in nichts nach. 
Eine kleine Nachhilfe erlaubte 

sich dabei die Bildpostkarte, auf 
der die 

�Correspondance aeri- 

enne" mit den sieben gebräuch- 

Reklamefächer, 

französische 

Chromolithographien, 

Werbung für das 

Wäschegeschäft 

R. Jaquinet in Amboise, 

um 1890.12,5: 9,3 cm. 
(Sammlung Bertrand) 

lichsten Fächerhaltungen ver- 
deutlicht wurde. Eine belgische 

Karte von i9oo zeigte zum Bei- 

spiel das 
�Je ne veux pas! " mit ge- 

kreuzten Händen und einem 

nach unten gerichteten Fächer 

an. 
Auch auf den Ballplakaten oder 
Menukarten der Zeit bildeten 

Fächer nicht nur das übliche 
Accessoire, sondern stellten ein 

nicht zu übersehendes Bedeu- 

tungsgerüst dar. 
�Jouer 

l'even- 

tail" war eine weibliche Kunst, 
die ihren Platz durchaus auch auf 
den Bällen der Köchinnen und 
Fuhrleute hatte. 

Fächer aus Papier 

Wann der erste Papierfächer er- 

schien, der als preiswerter und 
dem Bedürfnis nach Abwechs- 
lung entgegenkommender Er- 

satz aufgenommen wurde, ist 

unbekannt. Sicher war das noch 
im 18. Jahrhundert der Fall, das 

ja ohnehin einen spielerischen 
Umgang mit dem Papier pflegte. 
Die Herstellung begann jeden- 
falls in der Rue St. Jacques in Pa- 

ris, wo die Zeichner, Koloristen, 

Kupferstecher und Kupferdruk- 
ker zu Hause waren. 
Schon 1835 konnte man von ei- 

nem neuen Erwerbszweig reden, 

so rasch hatte sich der Papierfä- 

cher durchgesetzt. Italiener und 
Spanier nahmen ebenfalls die 

Produktion auf. Fächer aus star- 
kem Papier wurden mit kolorier- 

ten Stichen und später mit Litho- 

graphien beklebt. Farbe und 
Bildmotiv auf den Anlaß des Tra- 

gens abzustimmen, war nun kein 

Problem mehr. 
Das erste Patent, das Papierfä- 

cher betraf, wurde 1842 von dem 

Pariser Fächerfabrikanten Du- 

velleroy angemeldet. Durch die 

modernen Schneidemaschinen 

sei es nunmehr möglich gewor- 
den, auch komplizierte Schnitte 
für die Fächerblätter vorzuneh- 

men. Wenig später verwendete 

man geprägten Karton und hat- 

te damit ein weiteres attrakti- 

ves Gestaltungsmittel gewonnen. 
Dann wurde die Produktion 
durch die Maschine zum Falten 
des Fächerblattes erleichtert, die 

das Hundertfache gegenüber der 

Handarbeit leistete. 

Die Patente erstreckten sich be- 

sonders auf das Zubehör, das sich 

mit dem Fächer verbinden ließ: 

Kleine Augengläser, Tanz- und 
Notizbüchlein oder Parfumfla- 

kons wurden montiert. Als Ga- 
lanteriewaren annonciert, wur- 
den sie zusammen mit Kotillon- 

orden, Ballspenden oder Tisch- 

und Menukarten rasch zu phan- 
tasiereichen Kreationen. 
Diese Epoche, an der ganz Euro- 

pa partizipierte, begann um i 86o 

voll wirksam zu werden. Der Sie- 

geszug der Chromolithographie, 
die mit ihren zarten Farbtönun- 

gen dem Geschmack des Zweiten 
Rokoko entgegenkam, war nicht 
aufzuhalten. Vereint mit Prä- 

gung und Stanzung entstanden 
zauberhafte Luxuspapierartikel, 
bei deren Beschreibung der Be- 

richterstatter von der Weltaus- 

stellung in Wien 1873 ins 
Schwärmen geriet. Die gefälligen 
Rocaillen, leicht mit Gold abge- 
setzt, vermittelten den Eindruck 

von Luxus und suggerierten 
die Verbindung zur höfischen 

Zeit. 
Der Gedanke an einen Ersatz- 

stoff verblaßte. Man bediente 

sich der Papier-Tapeten, -blu- 
men, -gardinen, -wäsche, -ser- 
vietten oder der Pappsargbe- 

schläge als einer selbstverständli- 

chen Lebenserleichterung und 
auch Lebensbereicherung. In 
diesen Jahrzehnten bis über die 

Jahrhundertwende hinaus war 
man fasziniert von den 

�täu- 
schenden Ähnlichkeiten", von 
den immer perfekter werdenden 
Leistungen der Chemie und des 

Druckes. 
Berlin wurde Mittelpunkt der 

Luxuspapierindustrie und expor- 
tierte beträchtliche Mengen an 
diesen Gütern. Die Patente aus 
den goer Jahren umfaßten zum 
Beispiel beidseitig bedruckte 

oder mit Spielplänen kombinier- 

te Fächer, von �Eintagsfliegen" 
wie etwa einem aus einer Zigarre 
herausziehbaren Fächer ganz zu 

schweigen. Im übrigen wurde der 

Papierfächer zunehmend in die 

Produktion von Karnevalsarti- 
keln aufgenommen. 

Bilder auf dem Fächer 

Das Format des Fächers zwang 

zu einer detaillierten Ausgestal- 

tung. Die kleine Fläche wurde 

mit Szenen und Ornamenten ge- 
füllt, deren Reiz sich erst bei ge- 
nauer Betrachtung enthüllte. Die 
handgemalten Exemplare hatten 

noch lange Bestand. Es ist er- 

staunlich, wieviele Künstler ins- 

gesamt im Laufe der langen Fä- 

cherjahrzehnte ihr Brot mit dem 
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PAPIERFACHER 
Ausmalen der Blätter verdienen 
konnten oder doch diesem Er- 

werb von Zeit zu Zeit nachgin- 

gen: Historien- und Genremaler, 

Porträtisten und Gebrauchsgra- 

phiker. 
Neben den allgemein bekannten 

Namen stand aber auch das Heer 
der Designer, die für ihre vielsei- 
tigen Aufgaben im weiten Be- 

reich des Kunstgewerbes nicht 
immer Kreativität benötigten. 

Für den Hausgebrauch der 

Zeichner und Lithographen stan- 
den Muster- und Vorlageblätter 

zur Verfügung, die zu einer Do- 

mäne von Leipziger und Stutt- 

garter Verlagen geworden wa- 

ren. Mit den dort angebotenen 
Vignetten ließen sich fröhliche 

Stimmungen zaubern: weinseli- 

ge Zwerge, überschäumende 
Sektgläser, tanzende Elfen oder 

scherzhafte Putten - alles gefäl- 
lig arrangiert und vor allem viel- 
seitig verwendbar. Motive aus 
der Gesellschafts- und Theater- 

welt waren ebenso gefragt wie et- 

wa Wahrsage- und Rätselfächer 

oder sogar politische Karikatu- 

ren. 

Reklame auf dem Fächer 

Es war zunächst nicht zu vermu- 
ten, daß sich die alles überzie- 
hende Reklame auch des Fächers 
bemächtigen würde. Aber da es 
in den letzten Jahrzehnten des 

19. Jahrhunderts in dieser Hin- 

sicht kein Tabu mehr gab, sind 
die Beispiele Legion. 
Der erste französische Werbefä- 

cher soll i 86o neben der Papier- 

serviette - auch mit Werbeein- 
druck 

- gelegen haben. Es waren 

vor allem die Luxus- und Ver- 

gnügungsbranchen, die sich die- 

ser anmutigen und zugleich di- 

rekten Form bedienten. Pariser 
Cafes etwa hatten einen unstill- 
baren Bedarf, gleichgültig, ob es 
sich um einfache Blattfächer mit 
Holzstäbchen oder um gefältelte 

und zusammenlegbare Handfä- 

eherhandelte. Zwarwurde kaum 

mit einem Gebrauch über den 

Augenblick hinaus gerechnet, 

aber es fanden sich durchaus sol- 

che Stücke als Wanddekoration 
im kleinbürgerlichen Milieu wie- 
der, während der importierte ja- 

panische oder chinesische Fächer 

auch im gutbürgerlichen Salon 

als Schmuckstück diente, das zu 

einem beliebten Wandzierat ge- 

worden war. 
Eine unerwartete Verwendung 

Reklamefächer mit 

einfachen Holzstreben, 

beidseitig bedruckt, 

Werbung für 
�Dubonnet", 

A. M. Cassandre del. 193 5 

24: 37,5 cm. 
(Sammlung Bertrand) 

fanden Papierfächer in den fune- 

ral homes, den amerikanischen 
Bestattungsinstituten. Mit de- 

zenter rückseitiger Beschriftung 

sind auf den dreiblättrigen Pa- 

pierfächern beispielsweise stim- 

mungsvolle Herbstlandschaften 

oder christliche Symbole ge- 
druckt. 

Gerade diese Reklamefächer bil- 
den heute ein reizvolles Sammel- 

gebiet. Wie die Ephemera über- 
haupt, so sind auch Papierfächer 
frühzeitig im angelsächsischen 
Raum beachtet worden. Der 

Londoner Sammler Martin Will- 

cocks sieht in seinen �fans with a 

message" ein Medium, wie es der 

überreichen Bilderwelt des 19. 
und 2o. Jahrhunderts entspricht. 
In den englischen Ratgebern für 

Sammler wird auch stets auf Fä- 

cher hingewiesen, wird deren 

Vielseitigkeit und �Nichtkom- 
plettierbarkeit" gelobt. 
Im deutschen Bereich ist es der 

Buchhändler Werner Schroeder 

aus Oldenburg, der dieser Sparte 

schon lange nachgeht. Eine wei- 
tere, sehr umfangreiche Samm- 
lung will anonym bleiben. Von 
den öffentlichen Sammlungen sei 
hier in erster Linie auf die der Bi- 
bliotheque Nationale in Paris 
hingewiesen. Q 
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